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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

freuen Sie sich auf Pfingsten? Sollten Ihnen bei dieser Frage eher 
frühsommerliche Freizeitaktivitäten als festliche Gottesdienste 
in den Sinn kommen, so wäre das durchaus bezeichnend. Tat-
sächlich ist Pfingsten für viele das atmosphärisch am wenigsten 
prägnante Hochfest im Kirchenjahr. Liegt dies am windigen Profil 
seines Hauptakteurs, der vielerorts allzu vage und lau, dafür aber 
mancherorts geradezu irritierend stürmisch weht? 

Tatsächlich könnte man dem Heiligen Geist attestieren, eine 
theologische Notlösung zu sein. Irgendwo zwischen Karfreitag, 
Ostern und Himmelfahrt geht die leibliche Gegenwart Christi für 
die Welt verloren. Und weil auch die Wiederkunft Christi aus-
bleibt, springt der Geist in die heilsgeschichtliche Bresche: Seine 
Aufgabe ist es, einstweilen die Präsenz und Zugänglichkeit des 
menschgewordenen Gottes in der Welt zu gewährleisten. Für die-
se Darstellung spricht, dass Jesus in Joh 16 das Kommen des Geis-
tes als Trost für seinen Abschied ankündigt; dass dieser auch noch 
die Kirche im Gepäck hat, stellt sich erst in Apg 2 heraus. 

Doch auch eine Notlösung ist eine Lösung! Und diese sollte 
uns interessieren, weil mit ihr die gerade heute überaus virulente 
Frage nach der Erfahrbarkeit Gottes in der Welt berührt ist. In mei-
ner Wahrnehmung fällt es Menschen nämlich einerseits zuneh-
mend schwer, die Gegenwart Gottes im Geist zu erfahren, sofern 
dessen Wirksamkeit auf Wort und Sakrament enggeführt wird; 
und andererseits zeigt ein Blick in die weite Welt, dass gerade die 
Pfingstkirchen, die ganz unverblümt auf die sinnliche Wahrnehm-
barkeit des Geistwirkens setzen, enormen Zulauf erleben. 

Das sollte uns nachdenklich machen und dazu animieren, die 
Potenziale des Pfingstfestes für uns neu zu entdecken. Diese Heft 
möchte Ihnen dazu sehr verschiedene Anregungen bieten. Fündig 
wird darin diejenige, die im reichen Fundus pfingstlicher Kirchen-
musik nach unverbrauchten Stücken für die eigenen Gottesdienst- 
und Konzertgestaltung sucht, ebenso wie derjenige, den neue 
systematisch-theologische Perspektiven oder neue liturgische For-
men interessieren. Und auch sonst gibt es natürlich wieder vieles 
zu entdecken!

Eine in diesem Fall also wahrhaft in-spirierende Lektüre 
wünscht Ihnen

Ihr

STEFAN BERG

Titelseite: „Und als der Pfingsttag 
gekommen war, waren sie alle 
beieinander an einem Ort. Und es 
geschah plötzlich ein Brausen vom 
Himmel wie von einem gewalti-
gen Sturm und erfüllte das ganze 
Haus, in dem sie saßen. Und es 
erschienen ihnen Zungen, zerteilt 
und wie von Feuer, und setzten 
sich auf einen jeden von ihnen, 
und sie wurden alle erfüllt von dem 
Heiligen Geist und fingen an zu 
predigen in andern Sprachen, wie 
der Geist ihnen zu reden eingab.“ 
(Apg 2,1–4) (Foto: Adobe Stock)
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